
25 Jahre Eine-Welt-Arbeit

2030 verankert sind, haben zunächst den Fokus bis ins 
Jahr 2030. Zur Umsetzung sind alle Ebenen aufgefordert, 
Bundesebene, Landesebene sowie auch Kommunen und 
Städte. Für Heidelberg ist es daher folgerichtig den 
bestehenden Stadtentwicklungsplan (STEP) anhand der 
SDGs als Stadtentwicklungskonzept (STEK) durchzu
deklinieren und fortzuschreiben.
Mit Projekten zu den SDGs und der Mitarbeit im Aktions
bündnis „Nachhaltiges Heidelberg“ wird der lokale 
Prozess folgerichtig durch das Eine-Welt-Zentrum* in 
Heidelberg konstruktiv und kritisch begleitet. 
Die SDGs spannen hier einen Rahmen auf, der grund-
sätzlich die jüngeren Themen mit den Themen der Eine-
Welt-Arbeit umschließen kann. Die Frage, ob der klassi-
sche Verein hierzu noch der vorrangige Ort von 
Eine-Welt-Engagement ist, lässt sich derzeit noch nicht 

beantworten. Alte und neue Formen des Engagements 
werden wohl erst einmal genauso nebeneinander bestehen 
wie analoge und digitale Formate, um Menschen zu 
erreichen. Mit dem Blick auf das Gemeinsame heißt das, 
einen Beitrag zu globaler Gerechtigkeit und weltweiter, 
zukunftsfähiger Entwicklung, Partnerschaft, Respekt 
und Dialog auf Augenhöhe leisten zu wollen. Dies ist 
sicherlich eine gute Ausgangsbasis.
Die Frage, wie man am besten mit diesem Wandel 
umgeht, bewegt viele in der Eine-Welt-Arbeit. Sicherlich 
wird auch vieles von dem Willen, der Sprachfähigkeit 
und Möglichkeiten abhängen, aufeinander zuzugehen 
und gegenseitig voneinander zu lernen. Die Welt zu 
verändern, ist eine Kunst. Die Arbeit des Kulturhaus 
Karlstorbahnhof trägt sicherlich mit dazu bei. 	

Impressionen vom Afrikamarkt vor dem Karlstorbahnhof
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Hey Y’all!
25 Jahre Karlstorbahnhof! Wie wir in Amerika sagen – 
amaaaaaaaazing, aber das ist es wirklich. Viele Kultur-
räume haben nicht die Möglichkeit, so lange zu beste-
hen wie dieser. Obwohl ich erst seit etwa fünf Jahren 
dabei bin, kann ich ehrlich sagen, dass mir in den letzten 
Jahren im Karlstorbahnhof einige meiner unvergess-
lichsten Erlebnisse meines Lebens geschenkt wurden.
Es ist ein Ort, wo man sich wohlfühlt, unabhängig von 
Herkunft, Rasse, Religion, Geschlecht, sexueller 
Orientierung oder Alter. Ich arbeite im Karlstorbahn-
hof hinter der Bar als Barkeeperin. Jeder Barjob würde 
mir die Gelegenheit geben, verschiedene Leute kennen-
zulernen, aber im Karlstor trifft dies besonders zu. 
Vom gesamten Karlstorbahnhofteam bis zu den Gäs-
ten und einer Vielzahl an Veranstaltungen durfte ich 
Menschen verschiedener Herkunft kennenlernen und 
treffen. Egal ob als Mitarbeiter*in, Teil des Publikums, 
Veranstalter*in oder einer der Künstler*innen, alle 
haben bleibende Eindrücke hinterlassen. Mit einer 
offenen Atmosphäre bietet der Karlstorbahnhof die 
Möglichkeit voneinander zu lernen. Das ist der Charme 
des Karlstorbahnhofs und sobald man durch die Türen 
kommt, erlebt man ihn.

Um überhaupt durch die Türen zu kommen, muss man 
davon erfahren. Damit das für mehr Leute ermöglicht 
wird, setze ich mich für die häufigere Verwendung von 
Englisch in der Kommunikation mit der Öffentlichkeit 
ein. 2019 hatte ich die Möglichkeit, bei den vom Eine-
Welt-Zentrum organisierten Afrikatagen mitzuwirken. 
Viele der Veranstaltungen haben mir sehr gut gefallen, 
allerdings hatte ich das Gefühl, dass das afrikanische 
Publikum unterrepräsentiert war. Obwohl die Publi-
kumszahlen durch viele Dinge beeinflusst werden, 
nehme ich an, dass mit zusätzlichen Informationen auf 
Englisch mehr Menschen erreicht werden können.
Das ist die Zukunft, die ich mir für den Karlstorbahnhof 
wünsche, dass er als ein kultureller Hotspot des Aus-
tausches weiter wächst, der die Gemeinschaft enga-
giert, informiert und interessiert hält! In diesem Sinne 
herzlichen Dank an alle, die mitgeholfen haben,  
den Karlstorbahnhof zu einer Art zweiten Heimat zu 
machen.	

25 Perspektiven



25 Jahre Queere Kultur

Als vor kurzem das Queer Festival Heidelberg zu einer 
Diskussionsrunde auch trans*, lesbische und schwule 
Vertreter*innen von Bundeswehr und Polizei einlud, mel-
deten sich kritische Stimmen aus der lokalen lsbttiq+ 
Community. Ist ein queeres Festival der geeignete Raum, 
um diesen Institutionen ein Podium zu bieten? Befördert 
dies nicht die Normalisierung von Strukturen, gegen die 
queere Bewegungen lange Zeit rebelliert und aufbegehrt 
hatten? Queere Solidarität und queerpolitischer Aktivis-
mus, so zeigt ein Blick auf die Geschichte von lsbttiq+ 
Emanzipationsbewegungen im 20. Jahrhundert, formte 
sich oft im Kontext des Widerstands gegen Polizeimiss-
brauch. Müsste es vor diesem Hintergrund nicht viel eher 
Aufgabe queerer Kulturarbeit sein, rassistische Netzwerke 
in Staat und Gesellschaft offen zu legen und radikalen 
institutionellen Wandel zu fordern? Verlieren queere 
kulturelle Räume ihr kritisches Potential?
Die Debatte ist dabei längst nicht nur auf Heidelberg be-
schränkt: die Frage nach queeren Gemeinsamkeiten und 
queeren Konflikten gewinnt mehr als 50 Jahre nach dem 
Stonewall-Aufstand in der New Yorker Christopher 
Street zunehmend an Bedeutung, das Erbe der daraus 
hervorgegangenen Emanzipationsbewegungen wird immer 
wieder aufs Neue ausgehandelt. Das Verhältnis von 
lsbttiq+ Bevölkerung und Institutionen wie Polizei, Militär 
oder organisierter Religion, die lange für die Repression 
und Unterdrückung sexueller und geschlechtlicher Minder-
heiten standen, ist in Veränderung begriffen. Alte Feind-
bilder bröckeln, teilweise. In Zeiten schwuler Minister 
und lesbischer CEOs scheint die Community im Main-
stream angekommen zu sein. Auf den Paraden zum 
Christopher Street Day buhlen internationale Firmen um 
die Aufmerksamkeit kaufkräftiger Community-Mitglieder. 
Streamingplattformen wie Netflix bieten auch in 
Deutschland ein stetig wachsendes Angebot an Serien, 
die die Vielfalt der Community feiern. Schauspielerin-
nen wie Laverne Cox und Indya Moore repräsentieren 
eine neue Generation von trans* Schauspielerinnen, denen 
Serien wie Orange is the new Black oder Pose nie gekannte 
Sichtbarkeit ermöglichen. Im Pop nimmt die Vielfalt 

queerer künstlerischer Positionen genreübergreifend 
und stetig zu. Die sozialen Bewegungen nach Stonewall 
haben in den letzten Jahrzehnten die Visibilität queerer 
Lebensentwürfe weltweit radikal verändert. War queere 
Kultur traditionell Gegenkultur, so muss man sich heute 
fragen, was von ihrem Widerspruchscharakter übrig-
bleibt, wenn sich selbst Teen-Ikone Harry Styles auf dem 
Cover der amerikanischen Vogue in genderfluider Mode 
abbilden lässt.
Das englische Adjektiv „queer“, was sich mit „seltsam“ 
oder „fragwürdig“ übersetzen lässt, wurde lange Zeit als 
abwertende Bezeichnung für sexuelle und geschlecht
liche Minderheiten verwendet. Im Zuge der Emanzipations-
bewegung, vor allem ab den 1980er Jahren, eigneten sich 
queere Menschen den Begriff als Eigenbezeichnung an 
und deuteten diesen um. „Queer“ kann als Sammel
begriff für Subjektpositionen und Ansätze verstanden 
werden, die Heteronormativität und eine binäre Geschlech-
terordnung in Frage stellen. Queere theoretische und 
künstlerische Ansätze ermöglichten es, in post-identitärer 
Weise über soziale Differenz zu sprechen, indem sie die 
Wandelbarkeit von Identitäten in den Mittelpunkt rück-
ten und nach den gesellschaftlichen Machtbeziehungen 
fragten, die die Rollenbilder Frau oder Mann, homo und 
hetero erst hervorbringen. Eine besondere Rolle spielten 
hierfür die Analyse und Subvertierung ihrer Repräsen
tation und Reproduktion im Feld der Medien und Kultur. 
Queere und queerfeministische Forscher*innen, Künst-
ler*innen, Filmer*innen und Performer*innen begannen, 
die Fortschreibung einer Natürlichkeit von Sexualität 
und Geschlecht zu verunsichern und hegemoniale Medien
bilder zu dekonstruieren. Während sich an den Universi-
täten Gender und Queer Studies ab den 1990er Jahren 
etablieren konnten und Publikationen wie Judith Butlers 
Gender Trouble weit über die Fachgrenzen hinaus 
Forschungsvorhaben beeinflusste, öffnen sich Museen 
und andere Kultureinrichtungen sehr langsam und erst in 
den letzten Jahren für dezidiert queere und queerfemi-
nistische Interventionen. Queere Kultur organisierte sich 
in Deutschland lange in eigenständigen subkulturellen, 

Hinter dem Regenbogen Den Weg queerer Kultur in den Mainstream und die 
daraus entstehenden Herausforderungen beschreibt 
unser Autor Danijel Cubelic. Der Religionswissen-
schaftler ist seit November 2020 neuer Leiter  
des Amts für Chancengleichheit in Heidelberg und 
koordinierte zuletzt die Bewerbung der Stadt als  
Teil des Rainbow Cities Networks.
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25 Jahre Queere Kultur

oft ehrenamtlich getragenen Räumen wie queeren Film-
festivals, Theaterprojekten, Chören oder Buchläden. 
Ebenso transformierten queere und queerfeministische 
Strömungen bereits bestehende ehemals schwule oder 
lesbische Communitystrukturen – wie das Schwule 
Museum (heute SMU) oder das Schwuz in Berlin. Musi-
kalische und soziale Bewegungen wie House Music oder 
Ballroom Culture, die ihren Ursprung oft unter Schwarzen 
und Latinx Queers aller Sexualitäten und Geschlechter 
hatten, schufen nicht nur Räume sozialer Vergemein-
schaftung jenseits der Regeln einer weißen, hetero
sexuellen Mehrheitsgesellschaft, sondern queerten die 
Regeln von Pop, Tanz und Mode. Weltweit begannen 
Künstler*innen wie Keith Haring, Nan Goldin, Robert 
Mapplethorpe oder Wolfgang Tillmans, die Grenzen 
zwischen Kunst und Pop, Galerie und Dancefloor zu ver-
wischen. Ehemals gegenkulturelle Räume stiegen zu 
ernst zu nehmenden Playern im kulturellen Feld auf. So 
ist es nur konsequent, dass das sowohl als Technoclub 
wie auch für seine Sex- und Fetischparties bekannte 
Berghain sich während der Coronapandemie zeitweise in 
eine Kunsthalle verwandelt hat.
Gleichzeitig haben queere Bewegungen erkannt, welche 
zentrale Funktion Museen, Theater oder Literaturhäuser 
für die Aushandlung des Selbstverständnisses einer 
Gesellschaft haben. So wichtig Communityräume sind: 

queere Themen müssen in öffentlichen Kultureinrichtun-
gen aufgegriffen und sichtbar werden, Geschlechter- und 
Sexualnormen dort kritisch reflektiert und die Lebens-
welten von lsbttiq+ Menschen als gleichberechtigter Teil 
unseres kulturellen Gedächtnisses anerkannt werden. 
Dies bedeutet auch ein Neudenken der Rolle dieser Insti-
tutionen und ihrer Interaktion mit der Zivilgesellschaft. 
Erste Ansätze wie die Ausstellung Homosexualität_en 
des Deutschen Historischen Museums kamen nur durch 
eine Kooperation mit dem immer noch größtenteils aus 
Spenden finanzierten SMU zu Stande. Ähnlich wie in der 
Aufarbeitung von institutionellem Rassismus braucht es 
partizipative Prozesse zwischen staatlichen Kulturein-
richtungen und der Community. Queere Kulturprojekte 
wie das SMU oder das Queer Festival Heidelberg nehmen 
in diesen Konstellationen eine wichtige Brückenfunktion 
ein, um den Kulturbetrieb und Bildungsinstitutionen 
nachhaltig für queere Themen zu öffnen. 
Dies gelingt allerdings nur dann, wenn sich queere Kultur-
projekte selbst als wissensdemokratische und ästhetisch 
partizipative Räume verstehen, die Möglichkeiten für 
Selbstverständigung und Begegnung, aber auch für 
demokratisches Streiten ermöglichen. LSBTTIQ+ Com-
munities sind im Umbruch begriffen. Debatten um lesbi-
sche Sichtbarkeit und die Lady*fest-Bewegung nahmen 
in den letzten Jahren die Rolle von feminist killjoys ernst, 

indem sie Sexismus thematisierten, der gerne auch in 
queeren Räumen unter den Teppich gekehrt wird. Ange-
sichts der neugewonnenen Sichtbarkeit im Mainstream 
hinterfragen insbesondere trans*, inter, nicht-binäre und 
queerfeministische Aktivist*innen, welche Lebenswelten 
genau abgebildet und welche Körper repräsentiert werden. 
Eine neue Generation von Programmen und Festivals, 
die von queeren Migrant*innen, Geflüchteten und BIPOC 
gegründet oder kuratiert werden, wie das Projekt We 
Mokhtalefs am Kampnagel Hamburg, das AKS Festival 
Kopenhagen oder das Transition International Queer & 
Minorities Film Festival in Wien heben westliche Vorstel-
lungen von Queerness aus ihrer Provinzialität heraus 
und entwerfen eine gemeinsame und geteilte queere Global-
erzählung, die der Konstitution unserer dicht vernetzten 
Welt gerecht wird. In ihrer Kritik des gesellschaftlichen 
Status Quo wenden sich queere theoretische und künstle-
rische Positionen auch Nachhaltigkeitsdebatten zu. Wie 
der Denker Paul Preciado und die Künstlerin Anohni 
betonen, ermöglicht queere Kritik auch eine kritische 
Reflexion der Verbindungen dominanter heteronormativer 
Körper- und Familienbilder zu unserem zerstörerischen 
Umgang mit der Umwelt und Tierwelt sowie einer auf 
Wachstum, Ressourcenextraktion und konstante (Re-)
produktion ausgelegten Wirtschaftsweise.
Auf die Pluralisierung von lsbttiq+ Communities dürfen 
queere Kulturräume nicht mit einem Versuch reagieren, 

Queerness identitär festzulegen. Stattdessen bietet sich 
ihnen die Chance, Spannungen und Ambiguitäten – sowohl 
innerhalb von lsbttiq+ Communities wie auch im Ver-
hältnis dieser Communities zu staatlichen Institutionen 
und Einrichtungen – offenzulegen sowie Diskurse zur 
Formulierung gemeinsamer Anliegen und der Entwick-
lung neuer Taktiken im Kampf um Gleichberechtigung 
und Sichtbarkeit zu ermöglichen: inklusiv, international 
und intersektional. Denn der backlash gegen die neu
gewonnene Sichtbarkeit und menschenrechtlichen Fort-
schritte von lsbttiq+ Communities durch neue autoritär-
nationalistische oder religiös-fundamentalistische 
Bewegungen weltweit ist längst im Gange. Queere Be
wegungen müssen auf diese Bedrohungen solidarische 
Antworten finden und die potemkinschen Patriarchate 
eines Donald Trump, Viktor Orbán oder Recep Tayyip 
Erdoğan als solche entlarven.
Der Theoretiker José Esteban Muñoz schreibt: „Queer-
ness ist im Wesentlichen die Ablehnung der gegenwärti-
gen Realität und das Insistieren auf eine andere Welt.” 
Queere kulturelle Räume haben das Potential, als Platt-
formen zu dienen für eine Ausweitung gesellschaftlicher 
Normalitätszonen hin zu einer polymorphen Normalität 
und einer für alle Menschen besseren und furchtlosen 
Zukunft.	

Ein für das Queer Festival Heidelberg  

gestaltetes Plakat von Wolfgang Tillmans 

Demonstration zum IDAHOBIT* im Rahmen des Queer Festivals

6 
5

6 
4



2017  Im November 2017  
fusionieren die Jüdischen Kulturtage 
Heidelberg und die Muslimischen  
Kulturtage Heidelberg und es entste-
hen die deutschlandweit ersten  
Jüdisch-Muslimischen Kulturtage.  
Getragen werden die JMKT vom 
Karlstorbahnhof, der Hochschule für  
Jüdische Studien Heidelberg, der  
muslimischen Initiative teilseiend e. V. 
und dem Amt für Chancengleichheit 
der Stadt Heidelberg.

2016  Mit dem Format  
Allerorts:Literatur! bringt der Karlstor-
bahnhof Lesungen und Literatur
events in die ganze Stadt. Wie hier mit 
Ijoma Mangold und Naomi Schenck  
in der Buchhandlung WortReich.

2015  Grundsatzbeschluss des 
Heidelberger Gemeinderats: Der  
Karlstorbahnhof soll in die ehemalige 
Kutschenhalle auf dem Gelände der 
Campbell Barracks umziehen.
Auf Initiative des Karlstorbahnhofs  
werden zum ersten Mal die Jüdischen 
Kulturtage veranstaltet, die sich unter 
dem Motto „Le Chaim – aufs Leben!“ 
dem jüdischen Leben heute widmen.
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Ein Zuhause für die queere Kultur
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RSeit ich 2003 nach Heidelberg kam, begleitet mich der 

Karlstorbahnhof in vielerlei Hinsicht und wurde für 
mich früh zu einem der wichtigsten Orte der Stadt. 
Nach unzähligen Konzertbesuchen und als DJ der 
Rollercoasterpartys, organisierte ich im Jahr 2009 mit 
Martin Müller das erste Queer Festival im Karlstor-
bahnhof. Die Idee dazu entstand quasi aus der Not 
heraus, da es damals in Heidelberg kaum Angebote für 
unsere Community gab. Was ich als Heidelberger 
Student nur auf vielen Fahrten in Großstädte erleben 
durfte, wollte ich unbedingt auch für meine Heimat-
stadt. Mehr Sichtbarkeit, mehr Publikum und ein 
Format, das der queeren Kultur in der Region ein tem-
poräres Zuhause gibt. 
Für das erste Festival hatten wir vor, zwei Konzerte, 
eine Lesung und eine Clubnacht in ein Wochenende zu 
quetschen. Das Konzept musste über den Schreib-
tisch der damaligen Geschäftsführerin Ingrid Wolschin, 
die uns sofort grünes Licht und freie Hand innerhalb 
eines finanziellen Rahmens gab. Das Konzept war für 
damalige Verhältnisse sowohl inhaltlich als auch orga-
nisatorisch durchaus gewagt, doch wurden wir für den 
Einsatz belohnt und so entstand das erste Festival sei-
ner Art in Deutschland.

In den folgenden Jahren wurde unser kleines Projekt 
immer größer und bekannter; seit 2016 findet es im 
Zeitraum eines ganzen Monats statt und die Schall-
mauer von 5000 Besucher*innen wurde im selben 
Jahr erstmals gebrochen. Seither gab es jeden Mai 
einen neuen Publikumsrekord. Neue Kooperationen 
und Formate, wie das internationale Symposium 
Queer Europe oder die diesjährige Foto-Ausstellung 
Breaking Gender Stereotypes bescherten uns und dem 
Standort Heidelberg internationale Aufmerksamkeit. 
Auch wenn das eigentliche Festival 2020 aufgrund der 
Pandemie nicht im herkömmlichen Sinne stattfinden 
konnte, gab es doch einen großen Erfolg in unserem 
Kampf um mehr Akzeptanz familiärer, sexueller  
und geschlechtlicher Vielfalt: Seit September ist 
Heidelberg Teil des Rainbow Cities Netzwerks und die 
Erfolgsgeschichte unseres Festivals war für die 
Bewerbung sicherlich nicht abträglich.
So wie in unserem Fall war der Karlstorbahnhof in den 
letzten 25 Jahren immer wieder der Ort, an dem aus 
Ideen auch Experimente werden durften. Natürlich 
sind einige davon gescheitert, aber viele wurden zu 
festen Bestandteilen des kulturellen Lebens und ent-
falteten wie das Queer Festival eine Wirkung auf die 
Stadtgesellschaft. Die Grundlage dafür ist eine sehr 
seltene Mischung aus Professionalität in der Umset-
zung und radikaler Offenheit für Neues, Anderes und 
Außergewöhnliches, die im Karlstorbahnhof sehr 
stark vorhanden ist. Ich bedanke mich im Namen der 
ganzen Queer-Festival-Community für 25 Jahre 
gelebte Ermöglichungskultur im Karlstorbahnhof und 
freue mich auf das, was kommt.	

25 Perspektiven



25 Jahre Antidiskriminierungsarbeit

Immer wieder Farbe bekennen

Lieber Karlstorbahnhof, ich bin nur ein kleines bisschen 
älter als du. Deine und meine Auseinandersetzung mit 
Rassismus und Diskriminierung hat unterschiedliche 
Gründe. Ich bin eine Schwarze Frau, die sich beruflich 
mit diesen Themen beschäftigt. Du bist ein Kulturhaus, 
das Diskursräume zur Auseinandersetzung mit diesen 
Themen schaffen möchte. Da du es bist, der Geburtstag 
hat, möchte ich dein Jubiläum nutzen und über die 
Entwicklungen der letzten Jahre im Bereich Rassismus 
reflektieren und dir ein paar Wünsche mit auf den Weg 
geben.
Die Frage, ob es Rassismus gibt, sollte 2020 eigentlich 
nicht mehr im Zentrum der Debatte stehen. Das ständig 
Erzählen und Gefragt-werden, wie sich Rassismus 
eigentlich anfühlt, um seine Existenz zu beweisen, hat in 
Zeiten von Black Lives Matter trotzdem erneut einen 
Höhepunkt erlebt. Wie oft muss und musste ich durch 
Erzählen meiner persönlichen Erfahrungen beweisen, 
dass Rassismus tatsächlich auch hier in Deutschland 
existiert. Dabei sollte es doch längst um die Strukturen 
gehen, weg von den Erfahrungen einzelner von Rassismus 
betroffener Menschen hin zu Strategien für längst über-
fällige strukturelle Veränderung.
Vorreiter*innen der Schwarzen Bewegung, Schwarze 
Frauen wie Katharina Oguntoye, Peggy Piesche und May 
Ayim, beginnen schon in den 80er Jahren, diese Verän-
derungen einzufordern. Doch sie müssen erst Worte 
finden für ihre Erfahrungen. Für die Sichtbarkeit der 
Geschichte Schwarzer Menschen in Deutschland kämpfen. 
Sich finden und zusammenschließen zu einer Bewegung. 
Mit dem 1986 erschienen Buch Farbe bekennen: afro-
deutsche Frauen auf den Spuren ihrer Geschichte schreiben 
sie Schwarze deutsche Geschichte und schaffen mit dem 
Begriff „afro-deutsch“ Raum für ihre Lebensrealität. 
Auf ihren Schultern stehen wir.
Heute können wir weiter blicken, neue Perspektiven ein-
nehmen und andere Räume erobern. Wir stellen andere 

Fragen. Um es mit den Worten der afro-deutschen Dich-
terin May Ayim (1960–1996), die in diesem Jahr ihren 60. 
Geburtstag gefeiert hätte, auszudrücken „noch einen 
schritt weitergehen, bis an den äußersten rand, wo meine 
schwestern sind, wo meine brüder stehen, wo unsere 
FREIHEIT beginnt” (May Ayim, grenzenlos und unver-
schämt, 1990).
Wir möchten an postmigrantischen Visionen unserer 
Gesellschaft arbeiten. Ehrlich darüber nachdenken, wie 
antirassistisches Handeln aussehen kann, anstatt über 
die Existenz von Rassismus und unsere Zugehörigkeit zu 
diesem Land zu diskutieren. Aktuell stehen, wie damals, 
Schwarze Frauen im Zentrum der Debatte über Rassismus 
in Deutschland. Um mit Tupoka Ogette, Alice Hasters, 
Dr. Natasha Kelly und Aminata Touré einige medial 
präsente Namen zu nennen.
Durch deren Sichtbarkeit werden auch lange bestehende 
Ungleichheiten innerhalb BIPoC Communities sichtbar. 
Von denen die meisten weißen Menschen in Deutschland 
kaum etwas mitbekommen. Wir problematisieren, dass 
es auch bei uns, den von Rassismus Betroffenen, Unter-
schiede gibt. Da geht es einerseits um Rassismus durch 
die weiße Mehrheitsgesellschaft: Light-skinned BIPoC 
werden öfter auf Magazincover gedruckt oder nach ihrer 
Meinung gefragt als BIPoC mit dunklerer Haut. Anderer-
seits findet auch innerhalb unserer Community Ausgren-
zung und Diskriminierung durch BIPoC mit hellerer 
Hautfarbe statt. Wir nennen das Colorism. Dieser verleiht 
aufgrund von eurozentrischen Schönheitsnormen manchen 
von uns mehr Privilegien als anderen. Darüber streiten 
wir und daran müssen wir arbeiten.
Nicht nur deshalb brauchen wir einen intersektionalen 
Antirassismus, der andere Diskriminierungsformen ein-
schließt, der uns in eine postmigrantische Gesellschaft 
führt, der koloniale Kontinuitäten aufzeigt und an dem 
auch weiße, privilegierte Menschen als Verbündete aktiv 
mitarbeiten und Verantwortung wahrnehmen.

Die postmigrantische Gesellschaft als Realität und 
Chance anzuerkennen, ist eine der dringlichsten  
Aufgaben unserer Zeit. Rassismus abzulehnen reicht 
heute nicht mehr. Evein Obulor ist Gründerin des  
Migration Hub Heidelberg und erklärt, warum der 
Kampf gegen Diskriminierung und Rassismus  
mit gründlicher Selbstreflexion beginnen muss.

6 
9

6 
8



25 Jahre Antidiskriminierungsarbeit

Das brauchen wir.
Trotzdem mahlen die Mühlen weiter sehr langsam. Die 
Ermordung von George Floyd hat auch in Deutschland 
erneut Aufmerksamkeit auf das Thema Rassismus geworfen, 
aber viele Diskussionen sind – wieder – an der Ober
fläche stecken geblieben. Drehen sich im Kreis und ver-
hindern strukturelle Veränderungen. Das klingt frustrie-
rend. Ist es auch. Es ist frustrierend, macht wütend, 
traurig und zermürbt. Aber etwas gibt es, das mir Hoff-
nung macht und Kraft gibt. Viele junge rassifizierte 
Menschen haben keine Geduld mehr, um auf die notwen-
digen Veränderungen zu warten: sie fordern sie ein. Der 
Ton verändert sich.
Nach dieser kurzen Reflexion über die Entwicklungen 
der antirassistischen Debatte in Deutschland bleibe ich 
mit vielen Fragen zurück:
Gibt es Räume für die postmigrantische Kultur Heidelbergs? 
Was kannst du tun, damit ihre Vorkämpfer*innen gehört 
werden? Wer verhandelt in Heidelberg und wer sitzt nicht 
mit am Tisch? Müssen immer alle (mit)reden? Wem hören 
wir zu? Wem geben wir eine Bühne und wem nicht? Kann 

eine Kultureinrichtung überhaupt eine Verbündete sein? 
All das schwirrt mir im Kopf herum und ich finde, du, 
lieber Karlstorbahnhof, bist eigentlich ein ziemlich guter 
Ort, um über diese Fragen zu verhandeln.
In diesem Sinne wünsche ich dir alles Gute zum 25. 
Geburtstag und hoffe, dass du als Kulturhaus ein guter 
Verbündeter sein kannst und Raum für postmigrantische 
Visionen in Heidelberg eröffnest. Platz für Realitäten, 
die längst Teil unserer Stadt sind. Ich hoffe, dass du deine 
Augen und Ohren aufhältst für Rassismus und Diskrimi-
nierung, die unter deinem Dach reproduziert werden. Ich 
wünsche dir, dass du ehrlich anerkennst, dass auch in 
einem Kulturhaus Antirassismus nicht einfach so pas-
siert, sondern du aktiv etwas dafür tun musst. Jeden Tag, 
auf allen Ebenen deines Wirkens. Das ist viel Arbeit, 
kostet viel Kraft und braucht Mut.
Aber ich bin mir sicher, dass du in 25 Jahren viel aus deinen 
Erfahrungen lernen konntest und dein Jubiläum samt all 
den Glückwünschen dich nochmal mit neuer Energie für 
die Zukunft versorgt hat, um einen Schritt weiter
zugehen.	

Evein Obulor bei der Seebrücke-Demo in Heidelberg
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Vorfreude

Kai Sauter Vorstand  „Auf die Begegnungen im zentralen Foyer. Dort treffen sich 
Konzertbesucher*innen, Kinogänger*innen, Aktivist*innen, Theaterfans, alt, jung, weiblich, 
männlich, divers. Das ist Karlstorbahnhof.
Ich bin einer der Theaterfans und das neue Haus bietet der freien Szene aus nah und fern 
ganz neue Möglichkeiten. Darauf darf man sich auch als Zuschauer*in freuen.“

Patrick Retzbach 
Hausmeisterei  „Die fahrbare Bühne! 
Das wird auf jeden Fall eine Verbes-
serung der Arbeitsbedingungen. 
Und natürlich die Events. Vielleicht 
geht ja dort mit der Internetverbin-
dung auch was für Gamer.“

Milan Kraus Auszubildender 
Veranstaltungstechniker  „Auf den Sound 
im neuen Haus, vor allem im Saal, und auf 
die gute und neue technische Ausstattung.“

Helmut Rihm Haustechnik  „Was haben der alte  
Karlstorbahnhof und ich gemeinsam? Für uns beide ist bis zum 
Umzug hin Schluss, denn ich gehe in den Ruhestand. Ich werde das 
alte Haus mit all seinen dazugehörigen Menschen sehr vermissen. 
Doch mit dem neuen und modernen Haus wird der Karlstorbahn-
hof zwar anders, aber immer noch einzigartig sein.“

Heinrich Santen  
Vorstand  „Im neuen Karlstorbahnhof  
können wir viele neue Projekte durchführen, 
auf die wir im alten Karlstorbahnhof aus 
Raumproblemen verzichten müssen.“

Nadja Madani-Moudarres  
Vorstand   

„An seinem neuen Standort ist der Karlstorbahnhof in 
ein sehr lebendiges Stadtviertel eingebettet. Der  
Heidelberger Süden bietet fantastische Möglichkeiten 
für Austausch und Brückenbau mit der Gemeinschaft.“

Maureen Roßberg Hausmeisterei  „Ich bin gespannt darauf, das neue 
Haus zum ersten Mal zu sehen! Dort endlich eine Reinigungsmaschine anstatt des  
Wischmopps für die Böden zu haben, wird toll. Außerdem freue ich mich auf die fahrbare 
Bühne – endlich keine 60–70 Kilo schweren Bühnenelemente mehr auf- und abbauen!“

Yazan Amer Auszubildender  
Veranstaltungstechniker  „Auf die neuen Lampen  
und das neue Lichtpult und auch darauf, neue Leute 
kennenzulernen im Publikum und im Team.“
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Der ehemalige Saal des Bestandsgebäudes auf den Campbell Barracks
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Angefangen hat meine Zeit im Karlstorbahnhof als 
absolut konzertverrückte Teenagerin. Wie oft stand 
ich im Saal und war so überrascht und weggeblasen 
von dem Talent, was in unserer kleinen pittoresken 
Stadt Halt macht: Adam Green, der mit Macaulay 
Culkin orientierungslos über die Bühne stolperte. 
Balthazar, die den Raum mit mehrstimmigem Gesang 
füllten und springende Meuten bei Retrogott. Aber 
auch kleine Konzerte wie die von Night Beds, Weyes 
Blood oder Jessica Pratt haben mich zu dem gemacht, 
was ich heute bin. Mit der Partyreihe blank wurde der 
KlubK am Wochenende vorübergehend zum zweiten 
Zuhause, sogar meinen Lebenspartner David Celia 
habe ich dort kennengelernt. Seither sind wir quer 

durch Europa und Kanada zusammen auf Tour, aber 
das Releasekonzert zu unserem ersten gemeinsamen 
Album war natürlich im Saal des Karlstorbahnhofs. 
Als junge Musikerin habe ich mehrmals die Möglich-
keit bekommen, im Vorprogramm von unglaublichen 
Persönlichkeiten aufzutreten und mich weiterzuent-
wickeln. Das werde ich nie vergessen! Vielen Dank an 
alle, die den Karlstorbahnhof seit 25 Jahren zu dem 
machen, was er ist – ein Melting Pot für Kulturinteres-
sierte von jung bis alt, Heidelberger Urgesteine, studie-
rende Neuankömmlinge, Menschen aus der ganzen 
Region und Reisende aus aller Welt.	

Das zweite Zuhause

A genuine love of music 
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Of all of the venues that have opened (and closed) since 
I arrived in Heidelberg (in 1980), the Karlstorbahnhof 
has established itself as an essential part of the 
Heidelberg music scene. While it may be usually asso-
ciated with things like Enjoy Jazz festival and a solid 
flow of the most stimulating indie bands on the road at 
any given time, my main interest and affection for the 
place is because of another role it plays in the local 
music scene. It trains and provides experience to a 
steady flow of superb young talented stage, sound and 
light engineers who in turn enable our local musicians, 
artists, theatre groups, to sound and look better and 
help the local scene move up a level when presenting 
their art. It has provided a superb training platform for 
so many budding young musicians, technicians, and 
cultural entrepeneuers over the years. My first contact 
with the Karlstorbahnhof team was when they held 
their Christmas party in my restaurant and music ve-
nue Gringos in either 95 or 96. Gringos had opened in 

’87 and had been very active as one of the very few 
Heidelberg venues for original bands. The opening of 
Karlstor was a big development for music in the town. 
It was an exciting time and it was evident that the 
Karlstorbahnhof would be a big boost to the local 
scene. From that first Christmas party introduction to 
the Karlstor team it was evident that there was a very 
special ingredient at play which was that the team had 
a genuine love of music, and were prepared to take 
chances and present a challenging programme, not 
just based on commercial interests. My personal 
Karlstorbahnhof highlights would be presenting the 
Cosmic Campfire event with Loon Saloon in the 90’s 
and playing at the beautiful tribute to Heidelberg 
author Carlo Schäfer with Oliver Kuka and Rolf Breyer. 
Another memory I cherish greatly is chatting with Kurt 
Wagner of Lambchop in the bar after their breathta-
kingly beautiful gig. There are so many. Karlstor’s TiKK 
Theater has been home to a project which is dear to my 
heart, the Gaslight Cafe. In my opinion this is the most 
beautiful sounding room in the area. Oliver Kuka and 
myself have thoroughly enjoyed working with Matthias 
Paul of TiKK and the talented young Karlstorbahnhof 
team who contribute hugely to the success of the 
show. It’s hard to imagine KTB not being there on the 
edge of the old town but as a resident of beautiful 
Rohrbach I welcome wholeheartedly it’s move to the 
Südstadt. I will certainly miss the present TiKK Theater 
room but based on it’s past record I’m betting the new 
KTB will be just as professional, discerning and welco-
ming as it has been over the past 30 years.	

Deutsche Übersetzung unter  

www.Karlstorbahnhof.de/5und20
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25 Jahre Indie

Indie(-Rock)’s not dead!
Die bunt zusammengewürfelte Indie-Szene hat in 
den letzten Jahren eine wahre Achterbahnfahrt  
hinter sich gebracht. Evelin Selau ist nicht nur Resident 
DJ bei der 1996 im Karlstorbahnhof gestarteten  
Reihe Rollercoaster, sondern blickt auch als aus
gewiesene Konzertexpertin auf 25 turbulente Jahre 
zurück.

Als der Karlstorbahnhof 1995 seine Tore öffnete, war die 
Indie-Musikwelt im Wesentlichen von zwei Richtungen 
geprägt: Einerseits vom amerikanischen Alternative 
Rock, angetrieben durch den von Nirvana ausgelösten 
Grunge-Boom, der bereits existierende Bands wie Sonic 
Youth, Pixies oder Dinosaur Jr. zu erneutem Auftrieb 
verhalf, aber auch zahlreiche Low-Fi-Bands wie Pavement 
und Sebadoh inspirierte. MTV und VIVA trugen ihren 
Part dazu bei, dass der gitarrenbasierte Alternative Rock, 
aber auch Subgenres wie Crossover und Nu Metal immer 
mehr einem Massenpublikum zugänglich gemacht und 
kommerzialisiert wurden. In Heidelberg zeigte sich die 
Popularität dieser Stilrichtungen damals mittwochs im 
Schwimmbad Club oder auf der nach dem gleichnamigen 
Film benannten Crossover-Party Judgement Night in den 
Anfangsjahren des Karlstorbahnhofs. Andererseits ent-
stand sozusagen als Gegenentwurf zum US-dominierten 
Alternative Rock der Britpop, der Mitte der Neunziger 
seinen Höhepunkt erreichte. Neben Bands wie Pulp und 
Suede prägte vor allem die medial inszenierte Konkur-
renz zwischen Oasis und Blur die Szene. Oasis stand mit 
Pöbeleien und einem überzeichneten Habitus der Arbeiter-
klasse den gebildeten, aus der Mittelschicht stammenden 
Blur im „Battle of Britpop“ gegenüber. Die Welle 
schwappte von der Insel schließlich auch auf den Konti-
nent über, und nicht zuletzt inspiriert von den zahl
reichen neuen Gitarrenbands aus UK startete im März 
1996 die erste Rollercoaster Party im Karlstorbahnhof.
In den folgenden Jahren traten bereits existierende Bands 
wie The Verve und Radiohead sowie neue Bands wie 
Coldplay und The Libertines ins Rampenlicht. Gleichzeitig 
nahmen elektronische Einflüsse zu und es entstanden 

neue Stilrichtungen des Electronica wie Trip Hop oder 
Big Beat, verkörpert beispielsweise durch The Prodigy, 
Fatboy Slim oder die Chemical Brothers. Diese berei-
cherten und diversifizierten die Indie-Szene, Freund*in-
nen von reinen Gitarrenbands mussten allerdings eine 
gewisse Durststrecke zurücklegen. Im Jahr 2001 rüttel-
ten The Strokes aus New York die Musikwelt auf und 
verliehen der Rockmusik einen neuen Schub, der um die 
Mitte der Nullerjahre einen Höhepunkt erreichte. Die 
Bands der Stunde, die sogenannte Class of 2005, brachten 
eine aufsehenerregende Platte nach der anderen heraus 
und die Indie-Szene explodierte. Ralf Münch aka Red 
Snapper griff am DJ-Pult weiterhin gerne auf die Hits des 
Britpops zurück, ich brachte als Evil Lynn Post Punk, 
amerikanischen Indie-rock und elektronische Ergänzun-
gen ein. Auf der Tanzfläche war plötzlich alles möglich, 
hätte es einen besseren Zeitpunkt für meinen Einstieg als 
DJ bei der Rollercoaster Party geben können? Die monat-
liche Reihe im Saal des Karlstorbahnhofs war ein Fix-
punkt des Heidelberger Nachtlebens, und mit dem Chop 
Suey Club im KlubK kam noch eine weitere Party hinzu, 
die den deutschsprachigen Indie sowie Indietronics mehr 
in den Vordergrund rückte.
Der Hype dauerte einige Jahre an und bescherte uns jeden 
Monat volle Tanzflächen mit bestens gelaunten Menschen, 
die Hits von Bloc Party, Franz Ferdinand, den Killers, 
Arctic Monkeys, The Kooks oder Kaiser Chiefs mit
grölten. Ein persönliches Highlight war natürlich unser 
15-jähriges Rollercoaster Jubiläum im Jahre 2011. Dass 
eine Partyreihe nach so langer Zeit noch auf vollen Touren 
läuft, ist etwas ganz besonderes. Danach zeichnete sich 
aber trotz vielversprechender neuer Acts wie den Foals, 

Alt-J, Two Door Cinema Club oder The Vaccines und 
trotz erfolgreicher Neuveröffentlichungen von etablierten 
Indiegrößen langsam eine Hinwendung zu ruhigeren 
Subgenres des Indie im Bereich Singer / Songwriter und 
Folk ab. Läutete diese Tendenz nun das Ende des Indie-
rock ein? Vor allem in den Clubs hatten die Entwicklungen 
nach und nach einen Bedeutungsverlust des Indie zur 
Folge, da die aufkommenden Stilrichtungen nicht wirk-
lich für die Tanzfläche geeignet waren und heute die 
überwiegende Mehrheit den Discobesuch mit elektroni-
scher Musik assoziiert. Erschwerend kam in Unistädten 
wie Heidelberg die Umstellung auf straffer organisierte 
Bachelorstudiengänge hinzu, die das Ausgehverhalten 
extrem verändert hat. Ein weiterer wichtiger Aspekt in 
diesem Zusammenhang dürfte die in den letzten Jahren 
zunehmende Bedeutung von Streaming-Diensten sein. 
Statt sich mit bestimmten Bands und ganzen Alben zu 
befassen, scheint die Frage nach den besten Playlists an 
Priorität zu gewinnen. Partyreihen wie Rollercoaster ver-
dankten ihren Erfolg nicht zuletzt auch ihrer Funktion 

als Treffpunkt für Gleichgesinnte sowie als Forum zum 
Austausch über Musik, wir DJs machten ähnlich wie im 
Radio Neuvorschläge und bezogen das Feedback des 
Publikums in die Programmgestaltung ein. Natürlich 
gibt es auch heute noch eine Indie-Szene, doch die 
tauscht sich mittlerweile eher dezentral über das Internet 
aus oder trifft sich in kleineren Musikbars und Kneipen 
in den Metropolen.
Früher hatten gesellschaftliche und kulturelle Abgren-
zungen zu anderen sozialen Gruppierungen und Musik-
genres einen viel größeren Stellenwert. Auch und viel-
leicht gerade im Indie-Bereich wurden durch das 
Miteinbeziehen von Randbereichen anderer Musikstile 
die Grenzen brüchiger und fließender, was neben der 
Bedeutungserweiterung des Indie-Begriffs aber auch 
dessen Lebendigkeit gewährleistet. Unabhängig vom 
Kriterium der Tanzbarkeit können Ralf und ich heute in 
unserer monatlichen Radiosendung bei Bermudafunk 
stets interessante Neuerscheinungen aus den unter-
schiedlichsten Bereichen vorstellen. 

Die UK-Band Idles 
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25 Jahre Indie

Indie is not dead – but what about Indie-Rock?
Aber heißt das, dass der klassische Indie-Rock von der 
Bildfläche verschwunden ist? Schaut man sich die Line-
Ups von kleinen und großen Festivals in den letzten Jahren 
an, stellt man fest, dass immer noch eine erhebliche 
Anzahl von Headlinern aus der goldenen Zeit stammt 
oder ihrem Sound nacheifert. Daneben gibt es eine Fülle 
von Newcomerbands, Local Heroes und internationalen 
Geheimtipps, die sich bemerkbar machen. Die Themen-
schwerpunkte werden vielfältiger und politischer, gesell-
schaftlich relevante Fragen zu Themen wie Gender oder 
Herkunft werden nicht nur in der Musik in Angriff 
genommen, auch in der Besetzung der Bands gibt es 
Veränderungen. Auch im Indie waren weiße, heterosexuelle 
Männer bis auf wenige Ausnahmen vorherrschend, heute 
sorgen auffällig viele Frauenbands wie Wolf Alice, 
Priests oder auch Dream Wife mit feministischen 
Tendenzen und Anleihen aus der Kultur der Riot Grrrls 
für frischen Input. Sozialkritische Bands wie Sleaford 
Mods, Shame, Fontaines D.C. oder Idles, deren Medien-
präsenz seit ihrem Konzert im Karlstorbahnhof vor drei 

Jahren stetig zugenommen hat, bezeichnen sich als 
„Angry Bands“ und greifen wieder stärker auf die wütende 
Energie des Punk zurück. Durch diese Entwicklungen 
kehrt die Indieszene immer stärker zu ihren Wurzeln als 
unabhängige Alternative zum Mainstream zurück, dem 
sie dank ihrer außerordentlichen Popularität für einige 
Jahre angehörte. Diese Entwicklung hat durchaus auch 
eine heilsame Wirkung und kann neue Impulse hervor-
bringen. Insgesamt illustrieren die Entwicklungen das 
inhärente Dilemma der Independent Musik: Stößt sie auf 
eine sehr breite Resonanz, wird ihr vorgeworfen, sich 
dem Mainstream anzubiedern. Umgekehrt wird ihr Ende 
prophezeit, wenn ihre Wahrnehmung in der Öffentlich-
keit zu sehr abnimmt. Aktuell kann man angesichts der 
gesellschaftlichen Brüche, die überall auf der Welt beob-
achtet werden können, davon ausgehen, dass sich als 
Antwort darauf auch musikalisch etwas zusammenbraut. 
Vielleicht resultiert dies früher oder später in einer neuen 
Explosion des Indie-Rock, die auch wieder ihren Weg auf 
die Tanzflächen findet.	

2011 feierte die Rollercoaster-Party ihren 15. Geburtstag.
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2020  Ingrid Wolschin geht mit 
einem Abschiedsfest in den Ruhestand. 
Neue Geschäftsführerin ist ab dem  
01. März 2020 Cora Maria Malik.
Der Karlstorbahnhof wird Mitte März 
2020 aufgrund der Corona-Pandemie 
erstmals in seiner Geschichte für  
mehrere Wochen geschlossen.
Im Juli 2020 eröffnet der Karlstor-
bahnhof die „Sommerbühne“, ein 
Open-Air-Bühne auf dem Vorplatz des 
alten Bahnhofsgebäudes und kann so 
den Spielbetrieb wieder aufnehmen.

2019  Der Karlstorbahnhof be-
kommt einen neuen Außenauftritt. 
Grafiker Götz Gramlich entwickelt das 
neue Logo und Design. Das Magazin 
Kalle wird ersetzt durch eine monatli-
che Programmzeitung.
Der Karlstorbahnhof wird zum 
deutschlandweit ersten Shared  
Reading Regionalzentrum. Das aus 
England stammende Literaturformat 
etabliert der Karlstorbahnhof auf  
Initiative von Ulrike Hacker und den 
Berliner Literarischen Unternehmun-
gen bereits seit 2017 in der Stadt.
Spatenstich des neuen Karlstor
bahnhof-Gebäudes in der ehemaligen 
Kutschenhalle der Campbell-Barracks 
in der Heidelberger Südstadt.

2018  10. Queer Festival mit  
Publikumsrekord. Über 5000 Men-
schen besuchten die Veranstaltungen 
im Karlstorbahnhof und an ungewöhn-
lichen Orten wie hier das Rooftop  
Cinema.
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Trau keinem über 30

Der Karlstorbahnhof als Wirkungsstätte und Architekt, 
mit dem Ziel Kultur in den unmittelbaren Nahraum der 
Menschen zu bringen, feiert sein 25-jähriges Jubiläum. 
Mit der gleichen Energie und Überzeugungskraft wün-
sche ich ihm, dass es in den nächsten Jahren an seiner 
neuen Wirkungsstätte in der Südstadt weiter geht. 
Der Karlstorbahnhof in der Südstadt kann Chancen 
des Mitwirkens aufzeigen sowie unterstützen und 
damit Potenziale aktivieren
Kulturarbeit vor Ort hat einen bedeutsamen Einfluss 
für die Identitätsbildung eines Stadtteils und zugleich 
auf dessen Bewohner*innen, um sich mit diesem zu 
identifizieren. Diese Identität mit dem lokalen Wohn-
umfeld ist ein unterschätzter Wert, der aber sehr starke 
Auswirkungen auf die Wohlfühlqualität eines Quar-
tiers hat. Stolz auf den eigenen Stadtteil zu sein, ist 
zugleich eine Vorbedingung, um sich für diesen enga-
gieren zu wollen. 
Über die Kulturarbeit können vielfältige Formate der 
Partizipation gefunden und Teilhabe der Bevölkerung 
verbessert sowie gefördert werden. Vielfältig deshalb, 
damit den unterschiedlichen Geschmackspräferenzen 
Rechnung getragen werden kann. Die Chancen der 
Beteiligung der Bewohnerschaft, sich aktiv in die Ent-
wicklung ihres Stadtteils einzubringen und somit auch 

im künstlerischen, sozialen und politischen Sinne aktiv 
zu werden, sind im wohnortnahen Umfeld sehr hoch, 
weil es nicht nur um Kultur geht, sondern um den eige-
nen Stadtteil, das eigene Leben, die Nachbarschaft. 
Breite gesellschaftliche Teilhabe am kulturellen Leben 
setzt jedoch Vermittlung voraus, sei dies in Form von 
kultureller Bildung oder neuer Formen von Öffentlich-
keitsarbeit. Diese zukünftig gemeinsam mit dem 
Karlstorbahnhof bewerkstelligen zu können, wird eine 
Bereicherung für die Südstadt sein. Mit dem Aufbau 
von Kooperation und Netzwerk haben wir bereits be-
gonnen. Nun gilt es, in den neuen Räumen in den 
ehemaligen Stallungen auf den Campbell Barracks ein 
Gebäude zu beziehen, das Begegnung und Kommuni-
kation ermöglicht. Zugleich hält die neue Wirkungs-
stätte Räume bereit für Experimente – als Ort des 
Neuen, nutzbar für andere(s). 
Mit diesen Gedanken freuen meine Kolleg*innen und 
ich uns auf den Karlstorbahnhof in der Südstadt und 
wünschen zum Jubiläum vor allem viel Energie für den 
Umzug. Als Kooperationspartner steht das Südstadt-
büro vor Ort bereit und freut sich auf die starke Zusam-
menarbeit in den kommenden Jahren!	
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Liebe, Schweiß und Ekstase

Der Karlstorbahnhof bedeutet für mich Musik, Kunst, 
Vielfalt, Zusammengehörigkeit, Liebe, Schweiß, Eks-
tase und endlose Partynächte. Er hat maßgeblichen 
Einfluss auf die Entwicklung meines Musikerdaseins 
gehabt, da ich in zwei Minuten Entfernung zu meiner 
Haustür Woche für Woche eine Vielfalt regionaler, 
aber auch internationaler Künstler von Hercules & Love 
Affair zu Bugge Wesseltoft, Stormzy oder Gerd Janson 
live miterleben durfte. Nichtsdestotrotz gab der Klub 
auch mir als Anfänger die Gelegenheit meine ersten 
Gigs und Residencies spielen zu dürfen und mich als 
Musiker und DJ weiterzuentwickeln. Darüber hinaus 

lernte ich im Karlstorbahnhof Menschen mit verschie-
densten Hintergründen kennen, die dieser Ort nur aus 
Liebe zur Kunst und Kultur unter einem Dach versam-
melte. Ich kann mittlerweile viele dieser Besucher*innen, 
Mitarbeitenden, DJs, Tänzer*innen, usw. als einige 
meiner besten und engsten Freund*innen bezeichnen. 
Ich werde diese bereichernden Erlebnisse niemals 
vergessen und hoffe, dass sie bald wieder in annähern-
der Form für viele weitere Generationen möglich sind. 
Deshalb ist der Karlstorbahnhof für mich wie ein zwei-
tes Zuhause.	
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Ohne Helm und Handbremse
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In den letzten 25 Jahren habe ich unzählige Nächte im 
Karlstorbahnhof verbracht und unzählige Plakate für 
die unterschiedlichsten Veranstaltungen des Hauses 
gestaltet. Das ist ein ganzer Strom von Erinnerungen, 
den ich im Kopf erst mal sortieren muss. Gerade in den 
Anfangsjahren ist vieles unvollständig, da ging es auch 
mal wild zu. Ich bin mir sicher, dass ich mehrmals 
zurecht des Clubs verwiesen wurde. Wenn ich jetzt 
Sonntags mit meinen Kids beim Grüffelo sitze,  
kommen vereinzelt wieder Bilder hoch und ich muss 
schmunzeln.
Die Sache mit den Plakaten begann 1999, die Gestal-
tung für das Enjoy Jazz Festival 2001 war mein Vor
diplom. Rainer Kern legte damals noch bei der Herbs & 
Spices Jungle auf, auch dabei und für Special Events 
wie das legendäre Gastspiel von Squarepusher durfte 
ich mich kreativ austoben. 2004 habe ich meine erste 
größere Auszeichnung bekommen, der Entwurf für 
die Russendisko wurde als eins der 100 besten Plakate 
des Jahres prämiert. Im Backstage floss der Wodka in 
Strömen, die Erinnerung ist nebulös. Ganz genau erin-
nere ich mich aber noch daran, dass mir der große  
Erobique nach einem seiner Konzerte an der Bar einen 
Schnaps ausgab.
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Im vergangenen Jahr durfte ich für den Karlstorbahn-
hof eine neue visuelle Identität entwickeln, mit der das 
Haus den Umzug in die Südstadt in Angriff nehmen 
wird. Für mich war das nicht nur ein Riesenprojekt, 
sondern auch eine Herzensangelegenheit. Wie ich 
verdanken viele kreative Menschen aus Heidelberg 
und Umgebung dem Karlstorbahnhof Inspiration, be-
rufliche Erfahrungen, Kontakte und Arbeit. Denn nicht 
nur in Sachen Veranstaltungsprogramm ist das Team 
stets offen für alles, auch im grafischen Bereich 
werden immer wieder experimentierfreudige Talente 
gefördert und neuen Ideen Raum gegeben.
Die Metropolregion Rhein-Neckar wird in Sachen 
Kreativwirtschaft oder Clubkultur niemals konkurrie-
ren können mit Weltstädten wie Berlin oder London. 
Um aber den Anschluss nicht zu verlieren und der 
Jugend eine Brücke in die große weite Welt zu bauen, 
brauchen wir Inseln, die mit dem internationalen 
Geschehen vernetzt sind. Natürlich werden viele junge 
Menschen trotzdem Heidelberg verlassen, aber einige 
werden auch wie ich hier bleiben oder nach ein paar 
Jahren mit einem reichen Erfahrungsschatz zurück 
kehren. Der Karlstorbahnhof war in den letzten 25 Jah-
ren einer dieser Orte und ist auch dank der mutigen 
Entscheidung für einen Neuanfang im Süden auf dem 
besten Wege, diese wichtige Funktion auch in den 
nächsten 25 Jahren einzunehmen.
Danke, dass ich mitfeiern und mitgestalten durfte, 
dass ich nie Hausverbot bekommen habe und dass es 
auch in schweren Zeiten immer weiter geht. Danke für 
25 Jahre kulturelle Achterbahnfahrt ohne Helm und 
Handbremse!	
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25 Jahre Clubkultur

Schweiß tropft von der Decke, der Bass dröhnt seit Stunden 
im gleichen Takt. Lichtstrahlen schneiden immer wieder 
durch die Dunkelheit, Menschen tanzen dicht an dicht 
mit geschlossenen Augen und recken ihre Arme Richtung 
Himmel. Und wenn draußen die Sonne aufgeht, fängt die 
Party erst richtig an. Für viele Menschen ist diese 
Vorstellung die Hölle, für mindestens ebenso viele pures 
Glück. Für die einen ist der Club eine zweifelhafte Vergnü-
gungsstätte für geschmacksverirrte junge Menschen auf 
der Suche nach dem nächsten Kick, für die anderen der 
Tempel der ersten weltumspannenden Hochkultur.
Keine der beiden extremen Sichtweisen ist in der Lage, 
das Phänomen der Clubkultur neutral zu beschreiben. 
Vor allem sind die Perspektiven von innen und außen 
unversöhnlich, wie so oft wenn es um kultische Erlebnisse 
geht. Egal ob Yogaseminar, Fankurve im Fußballstadion 
oder eben Technoclub: Immer wenn die Erfahrung an ein 
bedingungsloses Commitment zum Gemeinschaftserlebnis 
geknüpft ist, gibt es diese unüberwindbare Kluft in der 
Beurteilung. Du musst dich darauf einlassen, dann ver-
stehst du es, sagen die Eingeweihten. Dann ist es zu spät 
für eine objektive Betrachtung, vermeldet die skeptische 
Stimme von außen.
Unabhängig von diesen grundlegenden Differenzen hat 
sich die kulturpolitische Einordnung der Clubkultur in 
den letzten 25 Jahren gravierend zu ihren Gunsten 
verschoben. Zwar werden Clubs baurechtlich weiter nicht 
als Kulturstätten mit Theatern und Konzerthäusern ein-
gestuft, sondern als Vergnügungsstätten wie Spielhallen 
und Bordelle. Dafür wird die künstlerische Leistung von 
DJs mittlerweile fast überall als Livemusik anerkannt, 
was den Zugang zu entsprechenden Fördermitteln grund-
sätzlich öffnet. Bis die Clubs anderen Kultureinrichtungen 
gegenüber gleichberechtigt sind, ist es aber noch ein 
weiter Weg.

Als der Karlstorbahnhof 2006 in den Räumlichkeiten des 
ehemaligen Restaurants Gleis 5 über dem Kino den 
KlubK eröffnete, war das für ein gefördertes Kultur
zentrum ein unerhörter Vorgang. Natürlich gab es auch 
anderswo inzwischen die Praxis, multifunktionelle Räume 
wie unseren Saal am Wochenende für Clubveranstaltun-
gen zu benutzen. Das ist jedoch mit einem hohen Arbeits-
aufwand verbunden, besonders wenn die Atmosphäre 
und der räumliche Wiedererkennungswert eines echten 
Clubs annähernd erreicht werden soll. Mit dem KlubK 
wurde aus dem Provisorium eine feste Einrichtung, was 
sowohl in der Clubszene als auch auf Seiten der Kultur-
politik durchaus kritisch betrachtet wurde. Wollte der 
Karlstorbahnhof nun den Heidelberger Diskotheken mit-
hilfe von Fördergeldern Konkurrenz machen?
Um die Entwicklung der letzten Jahre besser zu verstehen, 
lohnt sich ein Blick auf die Vorgeschichte in den frühen 
Neunzigerjahren. Für die Generation X war Techno der 
Soundtrack zur Wende, Millionen junge Menschen 
besuchten in den folgenden Jahren gigantische Veran-
staltungen wie die Love Parade und in Form der Euro-
dance-Welle breiteten sich elektronische Sounds flächen-
deckend auf Radiosendern und in Diskotheken aus. Die 
Popindustrie mit all ihren Zweitverwertungen entdeckte 
das Potential dieser Musik als Cash Cow und beutete es 
einige Jahre hemmungslos aus. Abseits des Mainstreams 
entwickelte sich parallel dazu eine feste Subkultur, die 
dem Bestreben nach unmittelbarer Vermarktbarkeit auf 
dem bestehenden Markt die Suche nach der Einrichtung 
einer Nische mit eigenen Spielregeln entgegensetzte.
In einigen Städten wurden Clubs eröffnet und Platten
label gegründet, auch Heidelberg und Mannheim können 
sich dank Pionieren wie DMAN und legendären Clubs 
der ersten Stunde wie HD800 und Milk! als Hotspots der 
ersten Stunde bezeichnen. Der kreative Output in der 
Szene lief in dieser Zeit auf Hochtouren, die Musik von 

Seit 1995 war die Clubkultur einem stetigen Wachs-
tum unterworfen. Digitalisierung und Globalisierung 
gaben den Takt an für einen Boom, der sich erst in 
den letzten Jahren etwas verlangsamte. Unser Experte 
John Geiger stellt fest, dass die Szene nach der Voll-
bremsung durch Corona wieder ganz von vorne  
anfangen muss.

Alles auf Anfang

8 
5

8 
4



25 Jahre Clubkultur

damals wirkt teilweise bis heute zukunftsweisend. Der 
Heidelberger DJ und Produzent Move D alias David 
Moufang veröffentlichte kurz vor der Eröffnung des 
Karlstorbahnhofs das Album Kunststoff, das heute immer 
noch großen Anklang findet und vor kurzem auf dem 
Label AVA in einer Sonderedition erneut veröffentlicht 
wurde. Die Musik ist von einer zeitlosen Qualität und 
gleichzeitig ein Dokument eines besonderen Moments, 
in dem alles möglich schien.
Der Karlstorbahnhof war in den Anfangsjahren kein Ort, 
an dem diese Entwicklungen im Detail abgebildet wurden. 
Den Grundstein legte kein Geringerer als der Erfinder 
und heutige künstlerische Leiter von Enjoy Jazz, der 1999 
auch der DJ Conference den Weg ebnete. Rainer Kern 
etablierte außerdem mit der Reihe Herbs & Spices die 
Nutzung des Saals als Club und buchte in seiner Zeit als 
Programmverantwortlicher zunehmend elektronische 
Live Acts ins Konzertprogramm. Im Vergleich mit anderen 
Kulturzentren hatte der Karlstorbahnhof damit in diesem 
Bereich zwar die Nase vorne, das Thema Clubkultur war 
jedoch immer noch zweitrangig. Bis zur Eröffnung eines 
eigenen Raums im KlubK hatten die etablierten Sparten 
eindeutig Vorrang, der Saal war auch am Wochenende 
häufig durch Konzerte, Lesungen oder Comedy belegt.
Aufgrund ihres Modellcharakters als aufstrebende Sub-
kultur und ihrer hohen Affinität zu Technik wurde die 
elektronische Musik schneller und tiefgreifender von der 
Digitalisierung erfasst als andere Szenen. War das 
DJ-Handwerk in den Neunzigern noch untrennbar mit 
der Bedienung von Plattenspielern verbunden, brachte 
Pioneer 1998 den ersten ernstzunehmenden CD-Spieler 

für DJs heraus und das Berliner Start-Up Native Instru-
ments legte im Jahr 2000 mit der bahnbrechenden Soft-
ware Traktor DJ nach. Beide Innovationen senkten nicht 
nur die Schwelle für den Einstieg in die Materie des 
Mixings, sondern öffneten auch der Verwendung von 
illegalen Downloads und Raubkopien die Clubtür. Schon 
2001 folgte mit Ableton die erste Software, die für die 
Produktion von elektronischer Musik optimiert wurde.
Was damals noch von vielen als Demokratisierung gefeiert 
wurde, wird inzwischen zunehmend als Problem und 
Ursache von Fehlentwicklungen erkannt und hat eine 
analoge Gegenbewegung ausgelöst. Durch die Senkung 
der Zugangsschwelle und den Rückgang von Einnahmen 
aus dem Tonträgerverkauf wird die Luft insbesondere 
für die Produktionsseite immer dünner. Im Umkehr-
schluss wurden DJ-Gigs als Einnahmequelle immer 
wichtiger, was seither zu einer enormen Professionalisie-
rung im Bereich Management und Booking geführt hat. 
Vielversprechende DJs haben mittlerweile schon zu 
Beginn ihrer Karriere große Agenturen im Rücken, die 
ihnen Gigs im Ausland und damit eine größere Reichweite 
ermöglichen. Große Namen jetten jedes Wochenende um 
die Welt, spielen teilweise in zwei oder gar drei Clubs pro 
Abend und rufen dafür astronomische Summen auf.
Um diese international gefragten Acts in den Karlstor-
bahnhof zu holen, muss ein extrem hoher Aufwand 
betrieben werden und vor allem das Timing passen. Das 
Veranstaltungsformat Blank entstand 2012 aus der Initiative 
von einigen lokalen DJs, die Gastspiele von aufstrebenden 
Acts in der Vermarktung wie einzigartige Konzerte 
behandelten, um aus der Masse an Partyreihen mit 

elektronischer Musik herauszustechen. Den bis heute 
anhaltenden Erfolg verdankt die Reihe inzwischen vor 
allem dem außerordentlichen Fingerspitzengefühl von 
Felipe Pineros, der sich seit einigen Jahren hauptverant-
wortlich um das Booking kümmert und dabei keine Mühen 
scheut. Um Stars wie Disclosure, Mall Grab oder Peggy 
Gou kurz vor dem ganz großen Durchbruch in kleine 
Läden wie die Mannheimer Disco Zwei oder unseren 
KlubK zu holen, muss man heutzutage schneller, schlauer 
und hartnäckiger sein als alle anderen.
Die Vollbremsung kam dann im März 2020: De facto ist 
Clubkultur nicht mehr möglich, bis ein Impfstoff gegen 
Covid19 großflächig verfügbar ist. Nach den Erkrankten, 
den Risikogruppen und den Beschäftigten im Gesund-
heitsbereich sind die Folgen deshalb für diejenigen am 
schlimmsten, die ihren Lebensunterhalt und -inhalt in 
den Clubs bestritten haben. Neben viel berechtigter Kritik 
an der unzureichenden Unterstützung durch den Staat 
und den Rufen nach mehr Wertschätzung werden nun 
aber auch zunehmend nachdenkliche Stimmen laut. Der 
DJ ND_Baumecker, der zehn Jahre lang im Berghain für 
das Booking zuständig war und dessen Karriere übrigens 
im Heidelberg der 90er begann, bezeichnete die Krise in 
einem Interview mit dem Magazin Exberliner vor kur-
zem als Wiedergeburt der Clubkultur: Locals statt Jetset, 

Underground statt Kommerzialisierung, eine Rückbesinnung 
auf die Liebe zur Musik – die Zwangspause sei auch eine 
dringend notwendige Gelegenheit zur Selbstreinigung.
Das sind nicht die einzigen Themen, die gerade jetzt 
Reflektionsbedarf anmelden. Noch immer mangelt es an 
Diversität hinter dem DJ-Pult und hinter den Kulissen, 
noch immer gibt es rassistische Diskriminierung unter 
dem Deckmäntelchen einer sogenannten Türpolitik, 
noch immer fehlt ein adäquates Bewusstsein dafür, dass 
die Clubkultur ursprünglich in den Rückzugsräumen von 
afroamerikanischen und queeren Communitys entstand 
und damit hierzulande immer Gefahr läuft, an der Nor-
malisierung von kultureller Aneignung mitzuwirken. 
Sich mit aller Kraft an der Aufarbeitung dieser Fragen zu 
beteiligen, würde der Szene eine breitere und nachhalti-
gere Unterstützung einbringen als die gebetsmühlenartig 
vorgetragene Selbsteinschätzung ihrer gesellschaftlichen 
Relevanz und die Aufrufe an die Politik, den kompletten 
Wirtschaftszweig in seiner gegenwärtigen Form zu retten. 
Es bleibt zu hoffen, dass Clubnächte im Karlstorbahnhof 
bald wieder als Teil einer lebendigen und dynamischen 
Szene stattfinden können. Der fantastische KlubK im 
neuen Haus als singulärer, musealer Erinnerungsort an 
eine untergegangene Clubkultur – es ist eine zutiefst 
traurige Vorstellung.	

Schweißtreibendes Geschehen bei Blank 

Frische Luft schnappen

8 
7

8 
6



Wir gratulieren dem Karlstorbahnhof zu einem Vierteljahrhundert des wegweisenden  

Wirkens als soziokulturelles Zentrum in Heidelberg. Als Musikhaus mit ebenfalls jahrzehnte-

langer Tradition freuen wir uns besonders, schon seit so langer Zeit gemeinsam Musik in die 

Region zu bringen!

Auf die nächsten 5UND20 am neuen Standort in der Südstadt – von Herzen alles Gute!

Walldor f in Baden
Frankfur t am Main

www.session.de

#MakeMoreMusic
Marco, E-Gitarren 

session Walldorf

Dionne Warwick & 
Neue Philharmonie Frankfurt

Tickets und Infos unter:
www.basf.de/kultur

09. Okt 21 · 20.00 Uhr
BASF Feierabendhaus, LU
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20766295_Jubiläumspublikation_Warwick.indd   1 12.11.2020   15:49:22
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KARLSTOR 
BAHNHOF
 DIE RUPERTO 
CAROLA 
 GRATULIERT

JAHRE

Treffen sich
Welten
Der Podcast der  
Klaus Tschira Stiftung

Folge 3: Theologin Margot Käßmann  
trifft  
Chemiker und Echtheitsforscher Ernst Pernicka

Folge 2: Skisprungweltmeister Sven Hannawald 
trifft 
Nobelpreisträger Stefan Hell

Folge 1: Tiefseeforscherin Antje Boetius  
trifft

 den früheren Bundestags präsidenten Norbert Lammert

Überall, wo es Podcasts gibt –  
und auf www.treffensichwelten.de

Anzeige_Tschira_01   1 10.11.20   14:56



25 Jahre Kultur 
am Karlstor.

Mit Kultur besondere 
Momente schaffen.

Wir gratulieren unserem 
Partner, der Kulturinstitution 
Karlstorbahnhof, zu seinem 
25-jährigen Bestehen.

Herzlichen Glückwunsch!

www.sparkasse-heidelberg.de

für   dich

für wissensdurstige
für kulturhungrige

Herzlichen Glückwunsch zum Jubliäum 

Danke, dass es Euch gibt! Mit Euch ist Heidelberg  
und die Region noch offener und lebendiger.  
Deshalb: Alles Gute für die nächsten 5UND20.
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Wir haben versucht, alle Namen von unseren Unter-
stützer*innen in den letzten 25 Jahren aufzuzählen. So 
eine Liste kann nie vollständig sein und wir bitten vor-
sorglich schon mal alle um Verzeihung, die wir leider 
vergessen haben. Aus Platzgründen mussten zahl
reiche aktuelle und ehemalige Gemeinderät*innen 
ausgeklammert werden, einige sind über den Freun-
deskreis oder den Beirat dennoch vertreten. Ebenso 
ausgeklammert wurden zahlreiche Künstler*innen, 
die in einer separaten Liste online aufgezählt werden. 
Den Link dazu gibt es hier: 
www.karlstorbahnhof.de/5und20

Reiner Förster, Anna Franke, Olivia Franke, Jürgen Fritz, Markus Artur Fuchs, Marietta Fuhrmann-Koch, 
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